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478 St. S?.: Sotjcum Jpetnridj S5icE>ter utxb SKater. — ©tjinefifcfje Stnetboten.

brühten 5öriefe an ©obrner, ©ulger, Sabater
unb anbete geitgenoffen, Befonberg aucp an
feine geliebte greunbin Drell née Efdjet. ©ie
ïenngeicbnèn nicpt nut bag ungeftiime ©empe=
rament beg ©icpterg unb ÜDMerg, feine reine
unb pope ©eftnramg, feine Seibenfdfaft für
aïïeê Ebte unb ©roffe, fonbern ebenfofepr bie
llmtoelt, in ber er lebte unb für bie er, gum
Seil toenigfteng, gu groff tear. Qüric^ ift ipnt

buret) bie tebtfäprige Slugfteltung bietet feiner
|iaupttoerJe gerecht getoorben. SJtöge bag geber=
mann'fcpe SSerl, bag alle ©binpatpie berbient,
bie iprn gefiüprenbe pergtidje Slufnapme ftnben
unb fo bie banïbare Erinnerung an ben Bebem
tenben ©ienfdfen unb Sünftler bei ben gegen=
toärtigen unb ïûnftigen ©efdftedftern toacp=

batten. SI. S3.

ßiebeslieö.
$on ©djeUSKtn (1858—1901).

So b)oIb finb beine ßänbe, bafe So t)olb ift beine Stimme roie

©ie ©turne 2an aus beinen ßätiben ©as Sieb ber Stmmer an bem ©aepe,

®rbtüt)en fotlte. Sttfo mürbe ©Senn fiep bie ©Seiben neu begrünen ;

©ie ©turne 2an am fepönften fein. ©u flüfterft, mie bie ©latter tun.

So 3art ftnb beine güffe roie

©er feine Scpmel3 ber Schmetterlinge ;

Sie pintertaffen beine Spuren,
Sie finb roie bünne ©Selben.

Scpön finb bie Stprihofenbäume
3m Scpmuche iprer lichten ©tüten,
©ocp bu blübft perrtieper, ©eliebfe,

3m feproargen Scpmuche beines Saars.

©u bift bie ©turne alter ©turnen,
Unb febe icb bieb nur oon ferne,

So bör icb beine Simmer fingen,

3d) febe beine Schmetterlinge,
3d) neibe beine (Böller

Cit)incfifc^e Sïnehboten.

©er betrunïeite SSädfter. Ein rebeïïifcper
©onge fotlte bon einem ©rengtoäcpter gur 216=

urteilung nacb ber ^auptftabt gefiracpt toerben,
Untertoegê tranï fiep ber SSäcpter einen gepöri=
gen ©aufcp an, Big er umfanï toie ein ©ad
©tepP gtugg ftreifte ber ©efangene feine gef=
fein aB unb feptang üe bem fdfnarcpenben 3Säcp=

ter um ben ßeifi. hierauf nabm er fein 2Jtef=

fer unb fdiniit ipm ©art unb Kopfhaar. ratge=

Jap! herunter, Sann rnaepte er fiep fporn=
ftreicpg aug bem ©tauBe. 21m näcpften ©age er=

toaepte ber SBäcpter aug feinem ©aufep. ©on
feinem ©egteiter ïonnte er leine ©pur ent=
beden. SBopt aBer Bemerïte er, baff er fetBft am
ßeiBe geffeln trug unb fein Sopf fapl toar toie
ein SürBig. ®a fpraep er bertounbert: „©er
©onge ift ba, too aber ïann ich Btoff geBIieBen
fein!"

©er oerfirannte ^auêuater. Ein ©îann
muffte üBer Sanb reifen, tgm ^aufe tieff er
feinen Seinen ©opn gurüd, bem er Beim SIB=

fepieb einprägte, toie er fich toäprenb feiner 2tB=

toefenpeit berpalten füllte. „SSenn ©efuep ïommt
unb nad) mir fragt, bann anttoorte: SJtein ©a=

ter ift berreift, Bitte treten ©ie näher unb trim
Jen ©ie eine ©äffe ©ee." ©er ©ohn toar ettoag

Befcpränlt, unb fo fcprieB ipm ber ©ater biefe
SSorte gur ©ieperpeit noch auf einen Settel,
©er ©opn fcpoB ben gettet in feine Shmeltafcpe
unb toartete auf ben ©efuep. SIBer brei ©age
hergingen, opne baff fiep ein ©efuep Btiden tief;,
©a baepte ber ©opn, baff er ben Settel nicpt
mepr Brauche, unb am felben SIBenb toarf er ipn
ing geuer. 21m näcpften ©age Jam aBer toirïtid)
ein ©efud) unb fragte nach bem ^augbater. ©er
©opn geriet in gröffte ©ertegenpeit, tängft
patte er bergeffen, toag er in biefem gälte ant=
toorten fotlte, unb bergeBIid) fud)te er in feiner
©afdfe nach bem berfd)tortnbenen Settel* @mb=

litp ftotterte er: „Er ift fort." Erftaunt fragte
ber ©efud): „@eit toann benn?" — „©eftern
aBenb paBe icp ipn berBrannt."

Eine Sîleintgîett. ^err ©fdfang ftanb am
SKarJt, ben fdftoeren pötgernen âang am $atg,

47S A. V.: Johann Heinrich Füßli, Dichter und Maler. — Chinesische Anekdoten.

druckten Briefe an Badmer, Sulzer, Lavater
und andere Zeitgenossen, besonders auch an
seine geliebte Freundin Orell nee Escher. Sie
kennzeichnen nicht nur das ungestüme Tempe-
rament des Dichters und Malers, seine reine
und hohe Gesinnung, seine Leidenschaft für
alles Edle und Große, sondern ebensosehr die
Umwelt, in der er lebte und für dje er, zum
Teil wenigstens, zu groß war. Zürich ist ihm

durch die letztjährige Ausstellung vieler seiner
Hauptwerke gerecht geworden. Möge das Feder-
mann'sche Werk, das alle Sympathie verdient,
die ihm gebührende herzliche Aufnahme finden
und so die dankbare Erinnerung an den bedeu-
tcnden Menschen und Künstler bei den gegen-
wärtigen und künftigen Geschlechtern wach-
halten. A. V.

Liebeslied.
Von Schei-Min (lW8—ISA).

So hold sind deine Künde, daß So hold ist deine Stimme wie

Die Blume Lan aus deinen Künden Das Lied der Ammer an dem Bache,

Erblühen sollte. Also würde Wenn sich die Weiden neu begrünen;
Die Blume Lan am schönsten sein. Du flüsterst, wie die Bläller lun.

So zarl sind deine Füße wie

Der feine Schmelz der Schmetterlinge;
Sie hinterlassen keine Spuren,
Sie sind wie dünne Wolken.

Schön sind die Aprikosenbäume

Im Schmucke ihrer lichlen Blüten,
Doch du blühst herrlicher, Geliebte,

Im schwarzen Schmucke deines Kaars.

Du bist die Blume aller Blumen,
Und sehe ich dich nur von ferne,

So hör ich keine Ammer singen,

Ich sehe keine Schmetterlinge,

Ich neide keine Götter!

Chinesische Anekdoten.
Der betrunkene Wächter. Ein rebellischer

Bonze sollte von einem Grenzwächter zur Ab-
urteilung nach der Hauptstadt gebracht werden.
Unterwegs trank sich der Wächter einen gehöri-
gen Rausch an, bis er umsank wie ein Sack

Mehl. Flugs streifte der Gefangene seine Fes-
sein ab und schlang üe dem schnarchenden Wäch-
ter um den Leib. Hierauf nahm er sein Mes-
ser und schnitt ihm Bart und Kopfhaar, ratze-
kahl herunter. Dann machte er sich sporn-
streichs aus dem Staube. Am nächsten Tage er-
wachte der Wächter aus seinem Rausch. Von
seinem Begleiter konnte er keine Spur ent-
decken. Wohl aber bemerkte er, daß er selbst am
Leibe Fesseln trug und sein Kops kahl war wie
ein Kürbis. Da sprach er verwundert: „Der
Bonze ist da, wo aber kann ich bloß geblieben
sein!"

Der verbrannte Hausvater. Ein Mann
mußte über Land reisen. Im Hause ließ er
seinen kleinen Sohn zurück, dem er beim Ab-
schied einprägte, wie er sich während seiner Ab-

Wesenheit verhalten sollte. „Wenn Besuch kommt
und nach mir fragt, dann antworte: Mein Va-
ter ist verreist, bitte treten Sie näher und trin-
ken Sie eine Tasse Tee." Der Sohn war etwas
beschränkt, und so schrieb ihm der Vater diese

Worte zur Sicherheit noch auf einen Zettel.
Der Sohn schob den Zettel in seine Ärmeltasche
und wartete auf den Besuch. Aber drei Tage
vergingen, ohne daß sich ein Besuch blicken ließ.
Da dachte der Sohn, daß er den Zettel nicht
mehr brauche, und am selben Abend warf er ihn
ins Feuer. Am nächsten Tage kam aber wirklich
ein Besuch und fragte nach dem Hausvater. Der
Sohn geriet in größte Verlegenheit, längst
hatte er vergessen, was er in diesem Falle ant-
Worten sollte, und vergeblich suchte er in seiner
Tasche nach dem verschwundenen Zettel. End-
lich stotterte er: „Er ist fort." Erstaunt fragte
der Besuch: „Seit wann denn?" — „Gestern
abend habe ich ihn verbrannt."

Eine Kleinigkeit. Herr Tschang stand am
Markt, den schweren hölzernen Kang am Hals,
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